„Systemisches Denken“

Arist von Schlippe
· Definition „Mensch“

· Der Mensch ist ein aktives Persönlichkeitssystem, welches mit der Umwelt in komplexe Beziehungen interagiert
· Der Mensch hat individuelle Gefühle und eine individuelle Wahrnehmung
· Er ist kein „Triebaggregat“ (Freud) und keine „Reflexmaschine“ (Skinner)

· Definition „Systemisches Denken“

Die Handlungen eines Individuums werden in einem komplexen, sozialen Zusammenhang betrachtet, sodass sie sich gegenseitig (unterschiedlich intensiv) beeinflussen.
Die Welt ist ein globales System mit Gesetzmäßigkeiten, einem komplexen ökologischen Kontext

· Was ist eine Theorie

· Eine Theorie beschreibt und strukturiert die Realität

· Eine Theorie erklärt/interpretiert die Realität

· Eine Theorie hat die Funktion eines Wegweisers, weil sie Alternativen aufzeigen kann

· Die System-Theorie

Die System-Theorie ist der Versuch, die inneren Zusammenhänge der Natur zu beschreiben. Die System-Theorie betrachtet Störungen und das soziale System, in dem die Störung auftritt, sowie auch das umgebende Netzwerk (Außensysteme=
(1) Ziele
· Ursachen für Symptome finden
· Dabei geht man über das „lineare Ursache-Wirkungs-Denken“ hinaus

· Man bedenkt Ursachenkomplexe und ihre Wechselwirkungen

(2) Die systemische Theorie arbeitet auf zwei Denkensebenen

(1) Analytisch-dualistisches Denken

· polemisch (unsachlich) / linear-kausale Untersuchung

(2) Ganzheitlich-systematisches Denken

· ganzheitlich-ökologische Untersuchung
· Das Verhalten ist bedingt durch die Sturktur eines komplexen Feldes

· Zirkularität statt Linearität

(3) Das Problem

Ansichten von Teilaspekten werden als Realität (Ganzes) übernommen
· Holismus

· Der Begriff Holismus kommt aus dem griechischen und bedeutet „Ganzheitslehre“

· Der Holismus besagt, dass jede Veränderung (einer Monade) Auswirkungen auf das ganze System hat

· Das System wird als Ganzes untersucht und Verhaltensweisen im Ganzen beschrieben

	!
	Ob ein System „gesund“ oder „krank“ ist, zeigt immer das schwächste Glied.
Sein Verhalten (Symptome) sind also Indizien für das ganze System.


· Zielorientierung / Prozess
· Ein System ist progressiv: ständiger Prozess der Veränderung

· Die Zielorientierung beschreibt was sich in einem System ändert

(1) Segregation: Desintegration des Systems bis zum Verfall
(2) Systematisierung: Integration des Systems bis zur Ganzheitlichkeit
· Regulierung

· Die Regulierung beschreibt wie die Veränderung des Systems abläuft

· Ein System führt auf dem Weg zu seinem Ziel selbstregulierende Prozesse durch

(1) Morphostatische Kräfte: konservativ

(2) Morphogenetische Kräfte: progressiv

· Homöostase = Gleichgewicht

· Jedes System strebt Gleichgewicht an ( Fließgleichgewicht
· Homöostatischem Plateau = harmonisches Wechselspiel zwischen Gleichgewicht und Ungleichgewicht = Veränderungen werden akzeptiert, Konflikte werden als Chance gesehen

· In rigiden Familien entsteht ein Ungleichgewicht. Das äußert sich durch Symptome, die die Systemmitglieder untereinander bemerken können. Durch diese Aufmerksamkeit kann das System wieder die Homöostase herstellen.

· Stufenfunktion (Kalibrierung)

· Entwicklung vollzieht sich in Stufen, auf verschiedenen Plateaus („diskontinuierliche Sprünge“)
· Interfamiliäre und außerfamiliäre Entwicklungsprozesse sollten getrennt voneinander betrachtet werden

· Ständige Herauforderung an das Familiensystem

· Hierarchie

Jedes System ist zerlegbar in Subsysteme, die auch für sich als System zu betrachten sind
· Regeln

· Regeln (Regeln = Wege) sind notwendig, um ein System in Balance zu halten

· Regeln sind keine absoluten Werte

· Es gibt verschieden Arten von Regeln:

	1. Offene Regel (explizit)

2. Verdeckte Regeln (implizit)
	1. Funktional

2. Dysfunktional


· Verdeckte Regel können Leid erzeugen; sie sind den Systemmitglieder nicht bewusst, können somit nicht ohne weiteres verändert werden ( Bewusstmachung solcher Regeln kann dazu führen, die Regeln abzuschaffen
· Systemisches Denken achtet auf die in der Ganzheit geltenden Regeln du die zwischen ihnen bestehenden Wechselwirkungen
Zirkuläre Fragen

· Grundlegende Überlegung:

· Gezeigtes Verhalten in einem sozialen System ist auch immer ein kommunikatives Angebot

· Die kommunikative Bedeutung sichtbar machen ist ein Teilziel der Therapie
· Methodik:

· Das Fragen ist die zentrale Form der Intervention in einer Therapie

· In jeder Frage versteckt sich eine implizite Aussage des Therapeuten = Angebot der Wirklichkeitsbeschreibung
· Der Therapeut muss sich der implizierten Aussage vorher bewusst sein

· Es ist unmögliche eine Frage zu stellen, ohne bei der befragten Person eine eigene Idee anzustoßen

· Der Klient kann dieses Angebot annehmen oder abwehren

·  gemeinsames Ringen um Wirklichkeitsdefinitionen
· Ein Gefühl ist eine Botschaft an die Mitmenschen. Die systemische Therapie fragt den, der die Botschaft empfangen hat, nicht den, der sie sendet
· ermöglicht eine Rückmeldung über die Beziehung

· Systemische Fragen fragen nicht nach Dingen (Details), sondern nach Mustern
·   Ziel: die Probleme werden verflüssigt

· Klassifizierung der Fragen

· Klassifikationsfragen
· Beziehungen werden in eine Rangreihe gebracht
· Beispiel: Wen schätzt die Chefin aus dem Mitarbeiterkreis am meisten, wen am zweitmeisten und wen am wenigsten?

· Prozentfragen

· Ideen, Überzeugungen, Krankheitskonzepte, Meinungen werden genauer differenziert
· Ambivalenzen können deutlich werden

· Beispiel: Wenn es im Herzen ihrer Frau zwei Tendenzen gäbe: eine will sich von ihrem Mann trennen, eine will bei ihm bleiben. Wie viel Prozent des Herzens möchte sich derzeit von Ihnen trennen? Und wie viel Prozent möchten bei ihnen bleiben?
· Übereinstimmungsfragen

· sie fragen nach Zustimmung oder Ablehnung
· ermöglichen eine eigene Stellungnahme

· Beispiel: Sehen sie das genauso wie ihre Kollegin oder würden sie ihr da eher widersprechen?

· Systemvergleiche

· Einbeziehen einer dritten Person, die dyadischen Beziehungen miteinander vergleichen soll

· Einschätzung sind eher akzeptierbar

· Beispiel: Wie sehen sie das als Sohn und Bruder: hat ihr Vater ur Zeit eine engere Beziehung zu seiner Frau oder zu seiner Tochter?
· Wirklichkeitskonstruktionen
· Erhellen den aktuellen Kontext erhellen
· Beispiel: wie siehst du die Situation deiner Frau im Moment?

· Möglichkeitskonstruktionen

· Thematisieren von noch nicht verwirklichten Ideen

· Ziel: neue Wege / Möglichkeiten in den Blick rücken
· Beispiel: Was wäre wenn…
· Ablauf einer Therapiesitzung

1) Gemeinsame Gestaltung:(Einigungsprozesse → Ziele)

2) Zielvorstellungen des Therapeuten (Was will ich? Welche Ideen?)

3) Festlegung einer zeitlichen Abfolge bestimmter Fragen

4) Situative Orientierung (Gewichtung und Auswahl von Schwerpunkten)

5) Zieländerung (von Sitzung zu Sitzung)

6) Teilung der Verantwortung (Klient < > Therapeut)

7) Verantwortung für Veränderungen im Alltag bleibt beim Klienten
Spannungsverhältnis








